
 

 

Money Transmitter und Strassenstrich – wie Zuhälter 
und Menschenhändler den Geldtransfermarkt in der 
Stadt Zürich (aus)nutzen 
 

 
 
 

 

 

 

 

 

 
 

Seit dem Jahr 2006 konnte polizeilich festgestellt werden, 
dass vermehrt romastämmige, ungarische Prostituierte auf 
dem Strassenstrich in der Stadt Zürich ihre Dienste anbieten. 
Einhergehend mit dieser Entwicklung stiegen die Strafanzei-
gen betreffend Menschenhandel und Förderung der Prosti-
tution. Während den anschliessend durchgeführten, polizei-
lichen Ermittlungsverfahren konnten verschiedene Teilneh-
merkategorien definiert werden: Zuhälter/Menschenhänd-
ler, Prostituierte/Opfer, Kapo/Aufpasserin, Angehörige des 
Zuhälters, Freier und Dritte. 

Glaubt man den Aussagen der Frauen, die sich zu einer Aus-
sage gegen ihren Zuhälter durchgerungen haben, zeigt sich 
ein grauenvolles Bild: Zuhälter handeln mit den Frauen wie 
mit Vieh, lassen sie auf dem Strich für sich arbeiten und kas-
sieren schliesslich alles Geld, das durch die Liebesdienste er-
wirtschaftet wurde. Von diesem Geld erhalten die Prostitu-
ierten schlussendlich bloss einen Bruchteil. Die Zuhälter ver-
brauchen das verdiente Vermögen einerseits selber oder 
transferieren anderseits grosse Summen via Money Trans-
mitter an ihre Angehörigen in Ungarn. Die Zuhälter verlet-
zen durch ihr Verhalten zudem verschiedenste Rechtsgüter 
der Opfer und erfüllen so mehrere Tatbestände des Schwei-
zerischen Strafgesetzbuches. 

Um bei Finanzermittlungen einen Schritt weiterzukommen 
ist es wichtig, die gesetzlichen Vorgaben des Geldtransfer-
Markts, der aufsichtsrechtlich stark reguliert ist, zu kennen 
sowie die Funktionsweise der Money Transmitter zu verste-
hen. Wichtige Erlasse für diese Branche sind das Finanz-
marktaufsichtsgesetz, das Geldwäschereigesetz, die Geld-
wäschereiverordnung-FINMA sowie die Verordnung über 
die berufsmässige Ausübung der Finanzintermediation. 

Money Transmitter können sich entweder der am 1. Januar 
2009 gegründeten Eidgenössischen Finanzmarktaufsicht di-
rekt unterstellen oder sich durch eine anerkannte Selbstre-
gulierungsorganisation beaufsichtigen lassen, wobei das 
Geldwäschereigesetz die Anerkennung regelt. Momentan 
sind elf Selbstregulierungsorganisationen anerkannt, die in 
ihren Statuten und Reglementen einerseits die gesetzlichen 

Vorgaben konkretisieren und anderseits festlegen, wie diese 
zu erfüllen sind. Der Weg von der Theorie zur Praxis wird am 
Beispiel der Selbstregulierungsorganisation „PolyReg Allg. 
Selbstregulierungs-Verein“ und des Money Transmitters 
„Western Union“ veranschaulicht. 

In die Schweiz eingewanderte Personen unterstützen ihre 
Familienangehörigen im Heimatland finanziell und nutzen 
dazu unter anderem die Dienste der Money Transmitter. Da 
die Schweiz ein attraktives Einwanderungsland ist, boomt 
das Geldübertragungsgeschäft. Alleine in einem kleinen Teil 
des Stadtkreises 4 der Stadt Zürich bieten 18 verschiedene 
Money Transmitter ihre Dienste an. 

Trotz des stark regulierten Geldtransfer-Markts können Zu-
hälter das deliktisch erlangte Geld problemlos ihren Angehö-
rigen ins Ausland senden. Dies ist möglich, weil sie sich in-
nerhalb der gesetzlich vorgegebenen Schranken bewegen 
und dadurch nicht auffallen. Durch das Geldwäschereige-
setz können keine verbrecherischen Vortaten erkannt wer-
den. Es erfüllt dadurch seinen Zweck - die Verhinderung der 
Geldwäscherei - nur bedingt. Im Verbund mit anderen Ge-
setzen allerdings kann es seine Wirkung besser entfalten. 

Im Zentrum des Strafprozesses steht das Opfer. Seine Aus-
sagen stellen das wichtigste, gleichzeitig aber auch das zer-
brechlichste Beweismittel dar. Aufgrund der regulatorischen 
Vorschriften entsteht beim Geldtransfer eine dokumentari-
sche Spur, die den Untersuchungsbehörden mehrere Chan-
cen bieten: Die Aussagen der Opfer können gestützt, der 
Geldfluss und weitere Personen und/oder Täter ermittelt 
und Vermögenswerte, die zur Einziehung in Frage kommen, 
identifiziert werden. 

Die hohe Liquidität des Money Transmittings macht diese 
Branche sehr anfällig für Geldwäschereihandlungen. Es ist 
daher sehr wichtig, dass sich alle Beteiligten dieses Ge-
schäfts strikt an die gesetzlichen Vorgaben und Regulierun-
gen halten. Jede noch so kleine Abweichung von diesen Re-
geln mindert die Qualität der Finanzermittlungen und 
kommt so dem Zuhälter zu Gute. 
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